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Vorwort

Der OFFENBACHER VEREIN FÜR NATURKUNDE legt hiermit zum Ende des 
Jahres 1990 seinen 90. Bericht vor.

Seit vielen Jahren gelingt es uns, mit finanzieller Unterstützung 
durch die Stadt Offenbach und durch den Kreis Offenbach die Er
gebnisse der Forschungstätigkeiten unserer Mitglieder einer brei
ten Öffentlichkeit vorzustellen.

Unser Schriftentausch umfaßt inzwischen ca. 150 Vereine und In
stitute in Deutschland, ca. 100 in Europa und darüber hinaus etwa 
ein Dutzend in anderen Kontinenten.

Die Öffnung der Grenzen nach Osten wird uns möglicherweise eine 
Erweiterung dieses Austausches bringen,obwohl wir schon seit vie
len Jahren im Schriftentausch mit etwa 20 Vereinen und Instituten 
im "Ostblock" stehen: Jugoslawien, Polen, Rumänien, Sowjetunion,
Tschechoslowakei und Ungarn.

Durch unseren Umzug in die Leibniz-Schule konnten wir auch neue 
Kontakte knüpfen:

Ein Lehrer dieser Schule, Hobbygeologe und -mineraloge, ist seit 
Wochen dabei, unsere umfangreiche Gesteinssammlung zu bearbeiten. 
Aus mehreren Einzelsammlungen mit unterschiedlichen Schwerpunkten 
entstanden, liegt hier eine große Aufgabe vor,und es wird sicher
lich noch einige Zeit dauern, bis diese Arbeiten abgeschlossen 
sind. Durch berufliche/zeitliche Belastung unserer Mitglieder ist 
es uns leider noch nicht gelungen, den Aufbau unserer Ausstellung 
in den neuen Räumen so schnell voranzutreiben wie wir uns das ge
wünscht und vorgestellt haben.Dadurch hat sich natürlich auch die 
Kontaktaufnahme zu den Schülern der Leibniz-Schule etwas verzö
gert .

Wir hoffen aber zuversichtlich, in absehbarer Zeit diese Arbeiten 
zu einem vorläufigen Ende zu bringen und damit unsere Sammlungen 
interessierten Lehrern und Schülern besser zugänglich zu machen.

Im Namen des Vorstandes bedanke ich mich bei allen, die durch ih
re Förderung uns unterstützt und damit unsere Arbeit ermöglicht 
haben.

Im November 1990

Hans-Joachim Schablitzki 
(Erster Vorsitzender)



Entstehung, Pflege und Sicherung des 
typischen Moos-Kiefernwaldes (Dicrano- 
Pinetum typicum) auf Sanden der Altmain- 
Diluvialterrasse im Raum Seligenstadt

1 ,  E i n l e i t u n g

Im Bereich der hessischen Forstämter Seligenstadt und Babenhausen 
befinden sich vegetationsmäßig verschieden ausgeprägte Kiefern
waldtypen. Manche sind mit Buche unterbaut, andere von Pfeifen
gras, Adlerfarn, der Brombeere oder Moosen geprägt. Bei diesem 
zuletzt genannten Kiefernwaldtyp, der geradezu wie gekehrt wirkt, 
handelt es sich um den typischen Moos-Kiefernwald (Dicrano - Pine- 
tum-typicum) mit seinen schützenswerten Florenelementen. Die bo- 
den- und vegetationskundlichen Aufnahmen in diesen moosigen Kie
fernbeständen erfolgten im Frühjahr und Sommer 1987. Die Kiefern
bestände befinden sich im Flugsandgebiet der östlichen Untermain
ebene, das weniger bekannt ist als das durch viele Publikationen 
bereits intensiv erforschte Darmstädter Flugsandgebiet. Die Be
stände sind ein Produkt jahrhundertelangen Einflusses des Menschen 
auf den Wald und der standörtlichen Bedingungen. Sämtliche Flä
chen unterliegen der mehr oder minder intensiven forstwirtschaft
lichen Nutzung. Schutzbestrebungen, die dem gesamtökologischen 
Wert der hiesigen Moos-Kiefernwälder Rechnung tragen, existieren 
bisher nicht.

2 .  Da s  Un t e r s u c h u n g s g e b i e t

Für die diesem Artikel zugrunde liegende Diplomarbeit wurden zwei 
räumlich getrennt liegende Probeflächen bearbeitet, wobei die ei
ne im Stadtwald Rodgau-Dudenhofen in den Abteilungen 130 A, 131,
132 und 133 liegt und die andere im Staatswald nahe der Gemeinde 
Mainhausen-Zellhausen in den Abteilungen 53 B und 55 A. Aufgrund 
einheitlicher Ergebnisse beider Probeflächen beschränkt sich der 
Autor hier auf die Darstellung der Probefläche im Stadtwald Rod
gau-Dudenhofen. Im folgenden wird diese kurz Untersuchungsgebiet 
genannt.

Die vorliegende Arbeit stellt eine gekürzte Fassung der Diplom-Arbeit dar, die 
1988 im Lehrgebiet Pflanzensoziologie und Standortkunde an der Fachhochschule 
Hildesheim/Holzminden im Fachbereich Forstwirtschaft in Göttingen ausgefertigt 
wurde. Der Autor war jahrelang in der Naturschutzarbeit im östlichen Kreisge
biet Offenbachs aktiv.



Das Untersuchungsgebiet liegt in Südhessen im Bereich des staat
lichen Forstamtes Seligenstadt. Dieses gehört zum Wuchsgebiet 
"Hessische Rhein-Main-Ebene" im Wuchsbezirk "Untermainebene". Die 
Höhe über NN beträgt 100 - 120 m. Das Forstamt wird zur "Randli- 
chen Eichen-Mischwald-Zone" des planaren Bereichs gerechnet. Der 
mittlere Jahresniederschlag, gemessen beim Forsthaus Dudenhofen 
im Zeitraum von 1960 - 1986 beträgt 654 mm. Davon entfallen 280 - 
390 mm in die forstliche Vegetationszeit. Die hohe Sommerwärme 
verursacht einen bedeutenden Evapotranspirationsverlust. Die Tem
peraturverhältnisse sind als wintermild und sommerwarm zu bezeich
nen (siehe Tabelle 1).

Station m ü.NN tjC tvC mm j mm VZ Feuchteindex

Babenhausen 126 9,0 15,7 674 317 12,3
Seligenstadt 110 9,6 16,2 658 325 12,4

Tabelle 1: Die Daten folgender Meßstationen kennzeichnen das Klima im Untersu
chungsgebiet.

Geologie

Die nachfolgenden geologischen Ausführungen sind primär nach 
SCHOTTLER (1922).Das Untersuchungsgebiet befindet sich im Bereich 
der Hanau-Seligenstädter Senke.Dieses Einbruchsgebiet machte sich 
bereits im Tertiär bemerkbar und wurde im Verlauf des Pleistozän, 
vor ca. 600.000 Jahren vom Flußsystem des Maines mit Schottermas
sen aufgefüllt. Dies waren Buntsandstein, Quarz und kristallines 
Gestein aus dem Spessart, Kieselschiefer aus dem Fichtelgebirge 
(SCHÖNHALS,19 54). Die Schottermassen sind im Gegensatz zu den Ge
schieben des Rhein-/Neckarraumes primär kalkfrei. In den warmen 
Interglazialzeiten vertiefte sich der Main sein Bett und trug die 
in den Kaltzeiten abgelagerten Schotterdecken teilweise wieder ab. 
So kam es zur Bildung dreier Mainterrassen, der Alt-, Mittel- und 
Jungdiluvialterrasse.

Während der Kaltzeiten wurden auf den der fluviatilen Aufschotte
rung entzogenen Terrassenflächen ausgeblasene Sande der Schotter
ebenen bis zu mehreren Metern mächtig abgelagert. Stellenweise 
kam es zur Bildung von Dünenzügen, die anthropogen bedingt, bis 
in die neueste Zeit anhielt (STREITZ, 1967). Die Terrassenablage
rungen weisen flachstreichende, jedoch sich nicht durchziehende 
Tonschichten auf, die zusammen mit den Flugsanden in unterschied
lichen Anteilen vorhanden sind. In diesem Zusammenhang sei noch 
anzumerken, daß die Flugsande im allgemeinen überwiegen.

Boden

Die bodengenetische Entwicklung unter Wald verläuft nach STREITZ 
(1967) in der östlichen Untermainebene innerhalb der Braunerde- 
Reihe .

Auf den sandig-kiesigen Diluvialböden läßt sich, wenn überhaupt,



nur eine leichte Podsol-Dynamik im Oberboden feststellen. Gerin
gere Niederschläge und höhere Temperaturen, damit bessere Streu
zersetzung und günstigere Humusformen verursachen nach STREITZ 
(1967) diese gegenüber dem geologisch ähnlichen nordwestdeutschen 
Diluvialraum abweichende Erscheinung.

Forstliche Nutzungsverhältnisse

Hauptbaumart des Untersuchungsgebietes mit einem Anteil von 90 - 
100 % der Bestockung ist die Kiefer. Die Betriebszieltypen lauten 
Kiefer rein und Kiefer mit Buche. Bei einer Umtriebszeit von 140 
Jahren erfolgt die Endnutzung im Kahlschlag. Die Neuanlage der 
Kiefernkultur geschieht i.d.R. maschinell mit einer Stockfräse, 
die das organische Material auf der Fläche kleinfräst und 20 cm 
tief in den Boden einarbeitet. Auf der Kulturfläche werden 10.000 
Kiefern zusammen mit 2.500 Buchen pro ha gepflanzt.
Kiefern Stangenhölzer werden aus waldbaulich-ertragskundlicher 
und landespflegerischer Sicht mit Buche weitständig unterbaut.Auf 
Standorten mit gutwüchsigem Buchen - Unterbau wird dieser nach Aus
hieb der Kiefer überführt.

3 .  Me t h o d e n

Für die vegetations- und bodenkundlichen Aufnahmen wurde die Me
thodik der "Arbeitsgemeinschaft für forstliche Vegetationskunde" 
und die "Hessische Anweisung für die forstliche Standortaufnahme" 
(HAFEA) benutzt. Da Schwierigkeiten auftraten nach dieser Metho
dik, mit der realen Vegetation, dem Boden und den Klimadaten, die 
dazugehörige Waldgesellschaft auszuscheiden, mußte zusätzliche 
Literatur verwendet werden (siehe Literaturverzeichnis).

Vegetationskundliche Aufnahmen

Die vegetationskundlichen Aufnahmen erfolgten nach der für Wald
aufnahmen modifizierten Form von BRAUN-BLANQUET. Hierzu wurden 
insgesamt 15 mit Trassierband gekennzeichneten Aufnahmeflächen 
von 100 m 2 möglichst tief in die Bestände gelegt,um auf die Vege
tation störend wirkende Randeinflüsse auszuschalten.Im Normalfall 
wurde je Unterabteilung eine Vegetationsaufnahme vorgenommen. Das 
Auftreten von besonders schutzwürdigen Vegetationsbereichen mach
te eine höhere Anzahl von Aufnahmen notwendig.

Bodenkundliche Aufnahmen

Auf allen vegetationskundlichen Aufnahmeflächen wurden auch bo
denkundliche Untersuchungen gemacht. Da das geologische Ausgangs
material der Probeflächen sehr einheitlich war, genügte es in je
der Abteilung ein Bodenprofil anzulegen. Zur Absicherung der Pro
filergebnisse wurden mit dem 2-Meter-Erdbohrer zusätzlich auch 
außerhalb der vegetationskundlichen Aufnahmeflächen Proben genom
men .

Bestimmung der Ertragsklassen (EKL)

Zur Bestimmung der Ertragsklassen wurde der Blume-Leiss-Höhenmes-
- 5 -



ser mit Meßlatte und die Ertragstafeln von SCHOBER (1975) verwen
det.

Herleitunq der Relativen Beleuchtungsstärke

Die Messungen zur Herleitung der Relativen Beleuchtungsstärke 
(RBS) erfolgten mit zwei Lux-Meter Geräten. Die RBS als das Maß 
für den prozentualen Anteil des Freilandlichtes im Bestand wird 
in Lux gemessen. An einem Tag mit bedecktem Himmel wurden in 3 
Abteilungen des Stadtwaldes Rodgau-Dudenhofen je eine diagonale 
Meßreihe mit 30 Meßpunkten belegt. Die Meßpunkte hatten einen Ab
stand von 2 m. Das zweite Gerät befand sich in der benachbarten 
Feldflur. Die Ablesung beider Geräte geschah synchron per Funk
sprechgerät.

Aufnahme der Kiefer-Naturverjüngung

Die Ansprache der Kiefer-Naturverjüngung erfolgte auf den diagona
len Meßreihen der RBS. Nachdem 3 0 Quadratflächen von 1 x 1 m aus
geschieden worden waren, wurden auf deren Oberflächen die Kiefern 
gezählt, ihre Höhe gemessen und das Alter geschätzt.

4 .  I n v e n t u r  u n d  Da r s t e l l u n g  d e r  E r g e b n i s s e  a m  B e i s p i e l  d e r  P r o b e -  
F l ä c h e  S t a d t w a l d  Ro d g a u - D u d e n h o f e n

Die Probefläche besteht aus den Abteilungen 130 A, 131, 132 und 
133. Diese bilden eine ca. 36 ha große zusammenhängende Fläche. 
Die wichtigsten Bestandeswerte enthält Tabelle 2.

Abteilung Alter in Jahren EKL Fläche/ha

130 A
131
132
133

Tabelle 2.

Der Boden

Das Gelände liegt 140 m ü. NN und fällt leicht nach Nordwesten 
hin ab. Das geologische Ausgangssubstrat sind eingeebnete grund
wasserferne Flugsande auf der Altmaindiluvialterrasse. Lediglich 
in der Abt. 132 ist ein Dünenrücken vorhanden. Bodenkundlich un
terscheidet sich dieser nicht von der restlichen Probefläche. Die 
gesamte Fläche ist bodenkundlich einheitlich. Es wurde festge
stellt, daß die Mächtigkeit der Verbräunung von Abt. 130 A bis
133 kontinuierlich abnimmt. Dies erklärt auch den Abfall der Er
tragsklasse (EKL) auf der Fläche.Tabelle 3 zeigt das für die Pro
befläche typische Bodenprofil.

120 11,9 6,2
120 11,8 12,8
125 111,2 10,3
130 XII,4 6,6



Horizont Beschreibung

typischer Moder 1 cm 
3 cm
2 cm

0̂ : Kiefemnadeln, Moosreste
CL,: braunschwarzer Moder F
0 : Humus, Wurzelfilz H

A  Veh 0- 2 cm schwärzlich-grau, einzelne gebleichte Sandkörner, 
schwach lehmiger Feinsand, stark durchwurzelt, 
humos, pH-Wert 3,5

BV 2- 62 cm erdfarben braun, schwach lehmiger Feinsand, stark 
durchwurzelt, viele Humuspunkte, pH-Wert 4,0

B /II CV  V 62- 72 cm hellbraun, fleckig-zungenförmig, Fein- und Mit
telsand, schwach durchwurzelt, pH-Wert 4,0

CV 72-142 cm gelblich-weißer Mittelsand, horizontale rostrot- 
farbene Bänder mit schwach tonigem Sand, schwach 
durchwurzelt, pH-Wert 4,5

Tabelle 3: Bodenprofil aus dem Stadtwald Rodgau-Dudenhofen, Abteilung 130 A.

Das Auftreten der rostrotfarbenen Bänder mit schwach tonigem Sand 
im Cv-Horizont machte das Ausscheiden einer zweiten geologischen 
Schicht notwendig. Die sogenannten "Brandletten" sind bänderför
mig aufgelöste Tonhorizonte. Diese deuten auf ältere Flugsande 
hin, bei denen bereits im Postglazial Tonverlagerungsprozesse ab
gelaufen sind.Sie wurden durch Erosion gekappt und dann in jünge
rer Zeit von neuen Flugsanden (Ag^- und Bv-Horizont) überlagert. 
Die Brandletten verbessern die Bodenqualität in bezug auf Wasser- 
und Nährstoffversorgung. Der tiefgründige Boden weist keinerlei 
Skelett auf.

Der Bodentyp ist also eine schwach podsolige Braunerde mit gebän
dertem Untergrund.

Der Geländewasserhaushalt darf als mäßig frisch bis sommertrocken 
bezeichnet werden.Für die forstliche Planung ist von entscheiden
der ökologischer Bedeutung, daß Grundwasser erst in einer Tiefe 
von 25 m auftritt (Bohrtiefe eines Brunnens in Abt.132) und damit 
für pflanzliche Wurzeln nicht erreicht werden kann. Ausschlagge
bend für die Wasserversorgung sind also nur die direkten Nieder
schläge .

Der pH-Wert des Bodens befindet sich im Übergangsbereich vom Aus
tauscher- zum Aluminiumpuffer. Lediglich der Oberboden weist eine 
starke Versauerung auf. Die Nährstoffversorgung muß als Zwischen
stufe zwischen meso- und oligotroph ausgeschieden werden.Aufgrund 
der Humusform ist die Stickstoffversorgung schwach. Die pH-Werte 
des Bodens lassen auf eine schlechte Phosphorversorgung schließen. 
Das silikatarme Ausgangsgestein, der niedrige pH-Wert mit dem Mo
derhumus ermöglichen nur eine schwache Basenversorgung.

Die Vegetation
Die Bestockung besteht aus Kiefer gerinqen bis mittleren Baumhol-

- 7 -



Baumschicht
Pinus sylvestris

Strauchschicht
Pinus sylvestris 
Pinus strobus

Krautschicht
Anthoxanthum odoratum 
Betula pendula 
Carex pilulifera 
Calamagrostis epigeios 
Calluna vulgaris 
Carpinus betulus 
Chamaespartium sagittale 
Chimaphila umbellata 
Deschampsia flexuosa 
Dryopteris cartusiana 
Epilobium montanum 
Epipactis helleborine 
Fagus sylvatica 
Festuca altissima 
Festuca ovina 
Genista pilosa 
Holcus lanatus 
Larix europaea 
Luzula multiflora 
Lycopodium clavatum 
Picea abies 
Pinus ätrobus 
Pinus sylvestris 
Prunus’ padus 
Pyrola chlorantha 
Pyrola secunda 
Qercus petraea 
Rumex acetosella 
Salix caprea 
Senicia sylvaticus 
Stellaria media 
Vaccinium myrtillus 
Veronica officinalis

Moosschicht
Dicranum scoparium 
Dicranum undulatum 
Hypnum cupressiforme 
Leucobryum glaucum 
Pleurozium schreberi 
Polytrichum attenuatum

5 5 5 5 5 5 5 5 5  5 5 5

+ + . . . . 1

+ + 
2 +

A 2 1

1 + +

2 2 
+ +

2 2
1 1

5 5 5 5 4 5 3 3 4

+ 1

4 2

Skala der Artmächtigkeit (Abundanz/Dominanz):
+ = Individuenzahl und Deckungsgrad sehr gering
1 = weniger als 5 % der Aufnahmefläche deckend
2 = 5 - 25 % der Aufnahmefläche deckend
3 = 25 - 50% "
4 = 50 - 75% "
5 = mehr als 75 % der Aufnahmefläche deckend

Zur ökologischen Artengruppe 
mäßig trockene bis frische 
Böden gehörend:
sehr sauer
sauer A
auch als VerhagerungszeigerA

Tabelle 4: Vegetationsaufnahmen im Stadtwald Rodgau-Dudenhofen, Abteilungen 
130 A, 131, 132 und 133.



zes (d.h. 20 - 50 cm Durchmesser), vermutlich aus Saat. Die Stär
keklasse 2 b (25 - 29 cm Durchmesser) dominiert. Der Bestockungs
grad (B°) schwankt als Folge des Forleulenfraßes im Jahre 1984 
von 1,0° in der Abteilung 133 bis 0,5° in der Abteilung 131. Die 
zuletzt genannte Abteilung wurde während der Forleulenkalamität 
kahlgefressen.
Die Bodenvegetation wird von Moosen wie dem Rotstengelmoos (pJeu- 
rozium schreberi) und dem Gabelzahnmoos (Dicranum spec.) be
herrscht. Drahtschmiele (Deschampsia f1exuosa),Landreitgras (Epi- 
geios calamagrostis) und Kiefer-Naturverjüngung prägen in der 
Krautschicht das Bild der Probefläche.Die 12 Vegetationsaufnahmen 
der Probefläche enthält Tabelle 4.

Die Abteilung 133 weist eine altersmäßig einheitliche und dichte 
Kiefer-Naturverjüngung auf. Dagegen steht die Naturverjüngung in 
Abteilung 131 sehr locker.Sie ist die einzige Abteilung mit einer 
relativ geschlossenen Decke der Drahtschmiele und einem hohen RBS- 
Wert. Ausgeprägt unterschiedlichen Alters ist die geschlossene 
Kiefer-Naturverjüngung in der Abteilung 130 A (siehe Tab. 5).

Abt. Anzahl/m2 Höhe in cm Alter i.J. Bodenvegetation RBS

133 28,0 24 3-4 Moose 19 %
131 7,0 28 3-4 Moose + Draht

schmiele
28 7.

130 A 24,0 29 3-4 Moose 23 %
6,0 150 8 - 1 2 Moose 20 %

Tabelle 5: Kiefer-Naturverjüngung im Stadtwald Rodgau-Dudenhofen, Abteilungen
130 A, 131 und 133, und ihre RBS-Werte.

Der Vergleich der Ergebnisse der eigenen Vegetationsaufnahmen mit 
pflanzensoziologischen Tabellen von HARTMANN/JAHN (1967) ergibt 
für die gesamte Probefläche als Waldgesellschaft den typischen 
Moos-Kiefernwald (Dicrano-Pinetum typicum), (siehe Tab. 6).

Eine systematische Einordnung des typischen Moos-Kiefernwaldes ge
schieht wie folgt:
Klasse der eurosibirischen Nadelhölzer (Vaccinio-Piceetea)
Verband der bodensauren Kiefernmischwälder (Dicrano-Pinion)
Subassoziation der typische Moos-Kiefernwald (Dicrano-Pinetum ty
picum)

Als natürliches Verbreitungsgebiet des typischen Moos-Kiefernwal- 
des gelten nährstoffarme,grundwasserferne, alte eiszeitliche San
de mit subkontinentalem bis kontinentalem Klima; Trockengebiete 
zwischen Elbe und Weichsel.

Ergebnis der boden- und vegetationskundlichen Aufnahmen

Der Standortstyp ist eine mäßig frische bis sommertrockene Ebene
- 9 -



Baumarten (nach bestandessoziologischen Schichten gegliedert: Baum-, Strauch-
und Krautschicht:

Assoziationscharakterarten----------------------------------  r
Pinus sylvestrix (B., Str. u. Kr.) 5
Qerucus petraea (Kr.) 4
Betula pendula (Kr.) 5

Begleiter
Fagus sylvatica (Kr.) 2
Picea abies (Kr.) 2

Kraut- und Moosschicht

Dicrano-Pinion^Verbandscharakterarten
Dicranum undulatum 5
Chimaphila umbellata 2
Pyrola chlorantha 3

Dif_fer_en_tial a_r_t en wärmelgebender_Subass^ozia_tionen
Genista pilosa 2

Vacĉ nĵ oĵ P̂ cee_ta_l iji-̂ r dniin gŝ _ und Va£Cniî o-Pĵ cjeet̂ ea-Klas_sencharakterar_ten
Pyrola secunda 1
Lycopodium clavatum 1

Begleiter a) Azjid̂ phile Begl eiter
Deschampsia flexuosa 5
Calluna vulgaris 3
Leucobryum glaucum 2
Dicranum scoparium 2
Polytrichum attenuatum 2

b) sonstige_Beg 1 ejiter_
Anthoxantum odoratum 1
Carex pilulifera 2
Festuca ovina 2
Luzula campestris ssp. multiflora 2
Calamagrostis epigeios 3
Rumex acetosella 2

c) Mô >s€i als_ Begleiter_
Pleurozium schreberi 5
Hypnum cupressiforme 2

Der Stetigkeitsgrad (r) macht eine Aussage über den Prozentsatz der Vegetations
aufnahmen, in denen die betreffende Pflanzenart vorhanden ist.  ̂ q 20 %

2 = 21 - 40 %
3 = 41 - 60 %
4 = 61 - 80 %
5 = 81 - 100 %

Tabelle 6: Pflanzarten des typischen Moos-Kiefernwaldes im Stadtwald Rodgau-
Dudenhofen, Abteilungen 130 A, 131, 132 und 133.



Abb. 1: Typischer Moos-Kiefernwald mit Naturverjüngung im Staatswald des Forst
amtes Seligenstadt, Abteilung 55 A.

in 130 - 140 m ü. NN auf tiefgründigen meso- bis oligotrophen Bö
den aus Flugsanden.Hierauf stockt ein typischer Moos-Kiefernwald.

Diese Kombination von Standortstyp und Vegetation macht es schwie
rig, eine potentiell natürliche Waldgesellschaft auszuscheiden. 
Der Standort läßt anstelle eines reinen Kiefernwaldes eine andere, 
sprich anspruchsvollere Waldgesellschaft wie laubholzreiche Misch
wälder erwarten. Dafür sprechen folgende Hinweise:

Der Oberboden zeichnet sich lediglich durch eine leichte Podsyl- 
dynamik aus. Die Braunerde ist gut ausgeprägt, der Bv-Horizont 30
- 60 cm mächtig. Der Wasserspeicher kann mit 130 - 160 mm als re
lativ gut, die NährstoffVersorgung als ausreichend bezeichnet 
werden.Das Auftreten einiger anspruchsvollerer Pflanzenarten deu
tet die potentielle Leistungsfähigkeit des Standortes an. Dies 
sind - Fagus sylvatica

- Qu e reu s petraea
- Calamagrostis epigeios
- Holcus lanatus
- S enec io sylvaticus
- Festuca altissima
- Epipactis helleborine



Die Aussagekraft der floristischen und pflanzensoziologischen Be
funde als zuverlässige Weiser der potentiell natürlicher Waldge
sellschaft scheinen also in unserem Falle nicht ausreichend zu 
sein. Die reale Vegetation, sprich der typische Moos-Kiefernwald 
läßt sich demnach nicht einzig und allein durch die Vorgefundenen 
Standortbedingungen erklären.Andere Ursachen müssen gefunden wer
den. Sinnvoll ist es daher, sich die forsthistorische Entwicklung 
im Untersuchungsgebiet vor Augen zu führen.

5 .  B e d e u t s a m e  h i s t o r i s c h e  Wa l d n u t z u n g e n  u n d  i h r e  A u s w i r k u n g e n  a u f  
d i e  V e g e t a t i o n

Zur Zeit des Karolingers Karl des Großen waren die Wälder des Un
tersuchungsgebietes Bestandteil des königlichen Wildbannes Drei
eich.Dies bedeutete nach SCHOPP (1986),daß alles, was direkt oder 
indirekt das Wild beunruhigen oder den Wildbestand verringern 
konnte, wie die Rodung von Waldflächen zur Gewinnung von Acker
land, der Viehtrieb zur Waldweide und Mast, die Fällung von Bäu
men zur Nutz- und Brennholzversorgung für jedermann bei hohen 
Strafen verboten war oder der behördlichen Genehmigung bedurfte. 
Für sämtliche genehmigten Nutzungen im Wildbann Dreieich mußten 
die Nutzer Abgaben (Wildgefälle) an die Wildbannherren zahlen. Am 
Ende des Mittelalters waren vom ehemaligen Königs- und Reichswald 
Wildbann Dreieich nur noch Splitter vorhanden, denn es erfolgten 
Abgänge durch Verkauf, Lehen und Geschenke. Die Waldungen im Be
reich des Untersuchungsgebietes entwickelten sich primär zu Mark
wäldern, auf denen verschiedene Nutzungsrechte lasteten (STREITZ, 
1967) .

Drei Arten der Waldnutzung müssen von uns in diesem Zusammenhang 
besonders berücksichtigt werden: Waldweide, Streu- und Losholz
nutzung .

Die Waldweide

Die Beweidung des Waldes mit Großvieh führte zu einer völligen De
vastation der Bestockung. Die gesamte Vegetation wurde verbissen. 
Die Hutewaldflächen, nur noch aus weitständigem Oberholz beste
hend, boten einen parkartigen Charakter. Sie lösten sich nach dem 
Absterben des Oberholzes auf. Zurück bleiben mit Heidekraut und 
Wacholder überzogene ehemalige Waldflächen. Durch Erosion kam es 
stellenweise zur erneuten Dünenbildung im Bereich des Flugsandge
bietes .

Hinweise auf die Waldweide findet man heute noch im Dudenhöfer 
Flurnamen wie "Schaftriebschneise", "Säugewann" und "In den Wach
holderbüschen" . Bis in die 50er Jahre durften ansässige Bauern 
ihre Schafe im Wald weiden lassen. Erst 1952 wurde dann die Ein
stellung des Schafeintriebes mit gerichtlichen Mitteln bewirkt 
(ANONYMUS, 19 53).

Die Streunutzung

Die Streunutzung mit ihren verheerenden Folgen für den Waldboden 
kam mit Einführung der Stallfütterung Mitte des 18. Jahrhunderts 
auf (STREITZ, 1967). Damit verlor die Waldweide an Bedeutung. Al-



iein im Gebiet der östlichen Untermainebene wurde nach STREITZ 
(1967) von 1880 - 1900 durchschnittlich 5,5 m 3 Streu pro Jahr und 
Hektar abgegeben. Dies führte auf den nährstoffarmen diluvialen 
Mainsanden zu einer entscheidenden Schwächung der Produktionskraft 
des Bodens, der Oberboden verhagerte.

Was nun die Streunutzung im damaligen Gemeindewald Dudenhofen an
geht, wurden in der Zeitspanne von 1907 bis 1950 insgesamt 
110.000 m 3 abgefahren. "Rechnet man je Kubikmeter Streunutzung
0,2 fm Nutzholzentgang, dann beträgt der Zuwachsverlust für die 
genannte Streuabgabe 22.000 fm" (Zitat nach ANONYMUS, 1953). Ei
nige Dokumente im Gemeindearchiv von Dudenhofen belegen Intensi
tät und Bedeutung der Streuentnahme für die Bevölkerung im 19. 
Jahrhundert.

Eine ähnliche Situation ergibt sich auch für den im Umkreis der 
Gemeinde Mainhausen-Zellhausen gelegenen Staatswald. Im Betriebs
werk des Zellhäuser Waldes (ANONYMUS, 1965) heißt es dazu: "Die 
wichtigste bodenpflegliche Maßnahme besteht in einer entschiede
nen Zurückdämmung der seither raubbauartig betriebenen Streuent
nahme" . Bis tief in die 50er Jahre war die Nutzung der Streu noch 
an der Tagesordnung, da die vielen Erikazuchtbetriebe im Umfeld 
des Untersuchungsgebietes dessen bedurften.

Das Losholz

Die dritte bedeutende Waldnutzung im Untersuchungsgebiet wurde 
durch die Losholzberechtigung verursacht. Dieser Ortsbürgernutzen 
betrug 1927 in der Gemeinde Dudenhofen jährlich 30,95 fm Scheiter, 
523,87 fm Knüppel und 1.443,20 fm Reisig (ANONYMUS, 1953). Eine 
normale Nutzholzaushaltung war neben dieser übermäßig hohen Los
holzberechtigung, die 1936 eingestellt wurde, kaum möglich. Ähn
lich hohe Losholzbelastungen der umliegenden Waldungen belegt 
STREITZ (1967).

Primär die drei genannten Waldnutzungsformen führten während des 
18. und 19. Jahrhunderts zum großflächigen Ausbreiten der Kiefer 
im Bereich der östlichen Untermainebene.Zum einen konnte sich die 
Pionierbaumart Kiefer subspontan von wenigen Altbeständen aus auf 
devastierten Hutewaldflächen natürlich verjüngen. Zum anderen be
gann man, die Kiefer auf den heruntergewirtschafteten, streuge
nutzten Flächen zu säen und zu pflanzen. Gegen Ende des 19. Jahr
hunderts hatte die Kiefer so einen bedeutenden Anteil an der Be
stockung. Im Gemeindewald Dudenhofen betrug dieser im Jahre 1878 
100 % und im Gemeindewald Zellhausen 189 5 98 %.

Nach diesem Gang durch die Geschichte sind die Ursachen gefunden, 
die den typischen Moos-Kiefernwald als Forstgesellschaft auf ei
nem laubholzfähigen Standort ermöglichten. Allerdings ist damit 
die Frage nach der potentiell natürlichen Waldgesellschaft dieser 
Standorte nicht geklärt.

Die potentiell natürlichen Waldgesellschaften

KNAPP (1954) vermutete noch auf den ärmsten Dünenzügen der Unter
mainebene natürliche Verbreitungsgebiete des typischen Moos-Kie



fernwaldes. Nach SCAMONI (1953) ist jedoch selbst das charakteri
stische Auftreten der Pyrolaceen-Arten als Weiserpflanzen des Di- 
crano-Pinetura typicum auf diesen Standorten problematisch, da sie 
der künstlichen Kiefernausbreitung zu folgen vermögen. Neuere Un
tersuchungen von STREITZ (1967) kommen zu einem anderen Ergebnis.

Der Eichen-Kiefern-Mischwald

Demnach muß auf besonders ungünstigen Standorten des Flugsandge
bietes (STREITZ, 1 967) im Raum Zellhausen - Babenhausen-Dudenhofen 
als potentiell natürliche Waldgesellschaft vom bodensauren Eichen- 
Kief ern-Mischwald im Verbände des Quercion-robori-petraeae aus
gegangen werden (siehe Abb. 2). STREITZ (1967) nennt für solche 
Standorte folgende Kirterien: große Flugsandmächtigkeit, fehlende 
oder tiefsitzende Bänderung, hoher Anteil an Grob- und Mittelsan
den. Die niedrige Bodenwasserkapazität schaltet hier die Buche 
aus. Der Kiefer wird das Eindringen in Mischung mit der Trauben
eiche ermöglicht.Eine Pollenanalyse von GRAU (1984) aus dem 4 - 6  
km vom Untersuchungsgebiet entfernten Niedermoor "Affelderchen" 
unterstützt die Vermutung eines autochtonen Kiefernvorkommens im 
Untersuchungsgebiet. Das Pollendiagramm zeigt einen kontinuierli
chen Anteil von Pinuspollen seit dem Praeboreal.
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Abb. 2: Verbreitung der potentiell natürlichen Waldgesellschaften in der öst
lichen Untermainebene (STREITZ, 1967; verändert) ® ; Lage der Probeflächen.



Der Vergleich eigener Bodenprofile mit den STREITZ'sehen Profilen 
dieses Standortes führt zu folgendem Ergebnis: Die Abteilungen 
130 A, 1 31 , 1 32, 1 33 und 55 A müssen als potentielle Wuchsorte des 
Eichen-Kiefern-Mischwaldes bezeichnet werden.

Der Buchen-Traubeneichen-Wald

Auf besseren Standorten des Flugsandgebietes der östlichen Unter
mainebene geht STREITZ (1967) vom Buchen-Traubeneichen-Wald (Fago- 
Quercetum typicum) als potentiell natürliche Waldgesellschaft aus 
(siehe Abb. 2).

Diese Standorte müssen folgende Kriterien erfüllen: geringe Flug
sandmächtigkeit, Nähe der Basisschichten, Einlagerung von Tuff
schichten, durch Deflation nahe an die Oberfläche gehobene fossi
le Bänderhorizonte oder einen geringen Anteil an Mittel- und Grob
sanden (Übergänge zum Sandlöß).

In bezug auf diesen Standort erbrachte die Gegenüberstellung der 
eigenen Bodenprofile mit denen von STREITZ (1967) keine Überein
stimmung. Das relativ vitale Wachstum der Buche im Staatswald in 
Abteilung 53 B zeigt jedoch, daß dieser Standort weg vom Eichen- 
Kief ern-Mischwald hin zum Buchen-Traubeneichen-Wald tendiert. Das 
Auftauchen oberflächennaher Tonschichten mit ihren kleinstandört
lichen Verbesserungen ist meines Erachtens dafür ausschlaggebend.

6 .  Da s  Un t e r s u c h u n g s g e b i e t  a u s  S i c h t  d e s  Na t u r s c h u t z e s

Der typische Moos-Kiefernwald

Der typische Moos-Kiefernwald im Untersuchungsgebiet stellt zwar 
keine besonders naturnahe Bestockung im Sinne der potentiell na
türlichen Waldgesellschaft, sondern eine Forstgesellschaft dar. 
Trotzdem muß dieses Waldbild als schützenswert bezeichnet werden.

Zum einen repräsentiert es eine kulturhistorische Besonderheit im 
Gebiet der östlichen Untermainebene, die Diskussion über dieses 
seltene Waldbild des typischen Moos-Kiefernwaldes ist in der ein
schlägigen Fachliteratur noch immer nicht abgeschlossen.

Zum anderen bietet auch dieser Wald innerhalb unserer intensiv ge
nutzten Kulturlandschaft ein Rückzugsgebiet für viele Tier- und 
Pflanzenarten. Daß typische Moos-Kiefernwälder trotz ihrer Arten
armut eigenständig und schützenswert sind, zeigen zoozönologische 
Untersuchungen von KARAFIAT (1970) aus dem Darmstädter Flugsand
gebiet. Zusammengestellte Pflanzen- und Tierartenlisten aus dem 
typischen Moos-Kiefernwald des Untersuchungsgebietes untermauern 
diese Aussage,(aus Platzgründen hier nicht veröffentlicht).

Einen besonderen Hinweis auf den floristischen und faunistischen 
Wert dieser Biozönose im Untersuchungsgebiet gibt die Anzahl der 
dort angetroffenen Arten der "Roten-Liste".Diese sind in den fol
genden Tabellen aufgelistet (zusammengestellt nach SCHROTH, KLEE 
und DISSER-HUKE; mdl.).

Beispielhaft für Lebensraumansprüche und Vorkommen werden im An
schluß an die jeweilige Tabelle einige Arten eingehender vorge-
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stellt. Damit soll deutlich werden, welch unterschiedliche ökolo
gischen Nischen dieser Lebensraum bietet.

Für die Tabellen gelten folgende Gefährdungsgrade der "Roten 
Liste" (nach HESSISCHE LANDESANSTALT FÜR UMWELT 1979, 1980 und 
1988):

0 = Ausgestorben oder verschollen
1 = Vom Aussterben bedroht
2 = Stark gefährdet
3 = Gefährdet
4 = Potentiell gefährdet

Art Gefährdungsgrad
in Hessen

Winterlieb (Chimaphila umbellata) 1
Keulenbärlapp (Lycopodium clavatum) 3
Grünblütiges Wintergrün (Pyrola chlorantha) 2
Kleines Wintergrün (Pyrola minor) 3
Birnblättriges Wintergrün (Pyrola secunda) 3

Tabelle 7: Pflanzenarten der "Roten-Liste" im Untersuchungsgebiet.

Abb. 3 (links): Winterlieb (Chimaphila umbellata), Abteilung 133.

Abb. 4 (rechts): Grünblütiges Wintergrün (Pyrola chlorantha), Abteilung 133.
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Die Tabelle 7 und Abbildungen 3 und 4 zeigen die enorme botanische 
überregionale Bedeutung des Untersuchungsgebietes für Pyrolaceen 
und das Winterlieb. Grünblütiges Wintergrün und Winterlieb, die 
beiden hauptsächlich vorkommenden Arten, preferieren das subkon
tinentale Klima auf einem halbschattigen, mäßig frischen, mäßig 
sauren und stickstoffarmen Boden (ELLENBERG, 1979).

Art Gefährdungsgrad

Tabelle 8: Vogelarten der "Roten-Liste" im Untersuchungsgebiet.

Der Rauhfußkauz kommt in weiten Wäldern im natürlichen Verbrei
tungsgebiet der Fichte vor. Er ist auf verlassene Schwarzspecht
höhlen als Brutplatz angewiesen. Das Vorkommen des Rauhfußkauzes 
(1 Brutpaar) im Dudenhöfer Wald ist seit 1984 bekannt. Die Brut
1987 in einer Kiefer darf mit 5 Jungtieren als erfolgreich ange
sehen werden.
Der Ziegenmelker brütet am offenen Boden in Heide, Kiefernkultu
ren, am Waldrand und anderen warmen sandigen Freiflächen im lich
ten Kiefernaltholz. Er jagt während der Dunkelheit nach Insek
ten. Der Ziegenmelker kommt im Untersuchungsgebiet und angrenzen
den Flächen bei Dudenhofen mit ca. 10 - 14 Brutpaaren vor.

Wegen seiner Gefährdung wurde der Wendehals zum Vogel des Jahres 
1988 gewählt. Diese Spechtart bewohnt teilbewaldete bis locker 
mit Bäumen bestandene Landschaften,unter anderem auch lichte Kie
fernwälder . Er brütet in Höhlen, die er aber nicht selbst zimmert. 
Auf der Probefläche in Dudenhofen konnte die Existenz dreier Brut
paare nachgewiesen werden.

Art Gefährdungsgrad

in Hessen

Habicht (Accipiter gentilis)
Sperber (Accipiter nisus)
Rauhfußkauz (Aegolius funereus) 
Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus) 
Kuckuck (Cuculus canorus)
Wendehals (Jynx torquilla)
Gartenrot Schwanz (Phoenicurus phoenicurus)

3
4 
4 
2 
3 
2 
3

in Hessen

Erdkröte (Bufo bufo)
Kreuzkröte (Bufo clamita) 
Grasfrosch (Rana temporaria) 
Bergmolch (Triturus alpestris) 
Teichmolch (Triturus vulgaris) 
Blindschleiche (Anguis fragilis) 
Zauneidechse (Lacerta agilis)

4
3
4 
4 
4 
4 
3

Tabelle 9: Amphibien- und Reptilienarten der "Roten-Liste" im Untersuchungsge
biet.



Die Amphibienarten laichen in benachbarten Gewässern wie Sand- 
und Kiesgruben oder in wasserführenden Gräben und Tümpeln inner
halb der Probeflächen.Dies ist im trockenen Kiefernwald durch das 
kleinstandörtliche Auftreten von Tonschichten möglich. Außerhalb 
der Laichzeit nutzen die Amphibien den Wald als Lebensraum.

Art Gefährdungsgrad
in Hessen

Baummarder (Martes martes) 3
Hermelin (Mustela erminea) 3
Abendsegler (Nyctalus noctula) 1
Rauhhautfledermaus (Pipistrellus nathusii) 1
Braunes Langohr (Plecotus auritus) 1

Tabelle 10: Säugetierarten der "Roten-Liste" im Untersuchungsgebiet.

Die verschiedenen Fledermausarten haben im Jahresrhythmus ausge
prägt unterschiedliche Lebensraumansprüche. Demzufolge erscheint 
es notwendig, gemäß den einzelnen Arten spezielle Teilbiotope zu 
unterscheiden: Winterquartier, Wochenstube und Jagdbereich.

Der Abendsegler und die Rauhautfledermaus sind als Baumfledermäu
se auf alte Bäume mit Höhlen angewiesen. Als ausgeprägte Fernwan
derer können ihre Wochenstuben und Winterquartiere bis zu 1000 km 
auseinanderliegen.Das Braune Langohr ist nicht primär an den Wald 
gebunden. Als Kurzstreckenwanderer liegen seine Lebensräume näm
lich Sommer- und Winterbiotop eng beieinander.

Insgesamt kommt man damit auf 24 Arten der "Roten-Liste", die das 
Untersuchungsgebiet als Lebensraum zeitweise oder immer nutzen. 
Die Schutzwürdigkeit dieses Gebietes darf demnach keinesfalls in 
Frage gestellt werden. Sie ist m.E. Grund genug dafür,eine lang
fristige Flächensicherung besagter Bestände zu gewährleisten.Dies 
ist um so dringlicher notwendig, da sämtliche Probeflächen einer 
forstwirtschaftlichen Nutzung unterliegen.

Angestrebte Flächensicherung

Für den Bereich des Untersuchungsgebietes sind folgende raumbe
deutsame Karten und Pläne erwähnenswert (Stand 1988):

Die Waldfunktionskarte weist die Probefläche des Stadtwaldes Rod- 
gau-Dudenhofen als Klima-, Sicht- und Immissionsschutzwald, die 
des Staatswaldes als Bodenschutzwald aus.Dieser Flächenschutz ist 
ohne gesetzliche Zweckbindung. Der Flächennutzungsplan des Um
landverbandes Frankfurt als Träger der Regionalplanung sieht für 
beide Probeflächen keinerlei Maßnahmen vor,die deren Grundzustand 
verändern könnten. Im Rahmen der Waldbiotopkartierung wurde vor
geschlagen, die Probeflächen zum "Schutzwaldgebiet" zu erklären.



Das Schutzwaldgebiet

Durch die Erklärung zum Schutzwaldgebiet können repräsentative 
Waldflächen gesichert werden, bei denen eine nachhaltige Stabili
sierung des erreichten ökologischen Zustandes im Vordergrund 
steht. Zuständig ist dafür die hessische Forsteinrichtung. Im Be
triebswerk werden hierzu Flächen und Maßnahmen der zukünftigen 
Bestandesbehandlung festgelegt.

Diese Art des Flächenschutzes ist jedoch m.E. nicht geeignet,eine 
langfristige Sicherung des Untersuchungsgebietes zu gewährleisten. 
Gerade verwaltungsinterne Festlegungen dieser Art sind allzu 
leicht modifizierbar,so daß eine erneute Gefährdung dieser Schutz
waldgebiete nicht ausgeschlossen werden kann.

Das Naturschutzgebiet

Anders stellt sich die Situation bei Ausweisung der Probeflächen 
als Naturschutzgebiet dar. Ein Naturschutzgebiet ist eine nach 
§ 12 HENatG rechtsverbindlich festgesetzte Fläche. Die Ausweisung 
erfolgt in Hessen durch die Obere Naturschutzbehörde.In einer ge
bietseigenen Verordnung gilt es, Lage, Schutzzweck, Flächengröße, 
Art der Bewirtschaftung, Pflegemaßnahmen und sonstige Schutzbe
stimmungen festzusetzen.

Meiner Meinung nach ist eine solche naturschutzrechtliche Absiche
rung die wohl beste Maßnahme eines flächenmäßigen Schutzes des 
typischen Moos-Kiefernwaldes.Auch aus wissenschaftlichen und lan
deskundlichen Gründen,würde der Schutzzweck des Naturschutzgebie
tes, so das Gesetz, in der Erhaltung einer Lebensgemeinschaft in 
unserem Falle derjenigen des typischen Moos-Kiefernwaldes liegen. 
Seine Fläche als Naturschutzgebiet sollte meiner Ansicht nach 50 
ha zuzüglich ausreichend großer Pufferzonen an den Randbereichen 
nicht unterschreiten. Damit könnten sämtliche Altersklassen und 
Bestandesstrukturen des typischen Moos-Kiefernwaldes innerhalb ei
ner zusammenhängenden Fläche erfaßt werden. Besondere Berücksich
tigung sollte den Bedürfnissen zahlreicher Alt- und Totholz bewoh
nender Tier- und Pflanzenarten zukommen, was in Form von Altholz
inseln und Spechtbäumen gewährleistet würde. Eine Herausnahme der 
Flächen aus der forstlichen Bewirtschaftung läuft meiner Meinung 
nach dem Schutzzweck entgegen. Die Entstehungsgeschichte der Un
tersuchungsbestände zeigte,daß die heutige Vegetation als Produkt 
jahrhundertelangen anthropogenen Wirkens zu verstehen ist. Wich
tig ist es daher, waldbauliche Pflegemaßnahmen vorzuschlagen, die 
den Schutzzweck des Naturschutzgebietes nicht beeinträchtigen, 
sondern fördern.

Mittlerweile wurde im November 1989 von Seiten der Hessischen Ge
sellschaft für Ornithologie und Naturschutz, Arbeitskreis Rodgau/ 
Dreieich der Antrag auf Ausweisung eines Naturschutzgebietes im 
Bereich Stadtwald Rodgau-Dudenhofen beim Regierungspräsidium in 
Darmstadt gestellt.

7 ,  Wa l d b a u l i c h e  V o r s c h l ä g e  z u r  w e i t e r e n  B e s t a n d e s b e h a n d l u n g

Die Art der Kiefernbewirtschaftung im Bereich des Untersuchungs-
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gebietes mit Kahlschlag, großflächiger Bodenbearbeitung und nach
folgender maschineller Kulturbegründung ist nicht geeignet, die 
Vegetationsform des typischen Moos-Kiefernwaldes zu erhalten,weil 
dies kurz- bis mittelfristig zu einer Veränderung des Waldklimas 
und der Zerstörung der Bodenvegetation führt. Gerade den Pyrola- 
ceen-Arten mit ihrer Mykorrhiza wird das überdauern der Neuanlage 
einer Kultur mittels Stockfräse,so BÖGER (1982),schier unmöglich 
gemacht.

Die Kiefer-Naturverjüngung

Eine Abkehr von dieser Bewirtschaftungsform zu einer ökologisch 
verträglicheren stellt die Ausnutzung der natürlichen Verjüngungs
fähigkeit der Probeflächen dar. Untersuchungen zeigten, daß teil
weise die Kiefer-Naturverjüngung schon zahlreich vorhanden ist. 
Für das Übernehmen der Naturverjüngung erweist sich von ganz be
sonderer Wichtigkeit neben der Quantität derselben auch die Quali
tät des Vorbestandes. Dieses Kriterium ist zumindest für die Kie
fernbestände der Abteilungen 130 A, 131, 132 und 133 erfüllt.

Entgegen aller Erwartungen zeigt die Dudenhöfer Dünenkiefer nicht 
die typische krummhaftige und weit ausladende Form der Darmstädter 
Rhein-Main-Kiefer. Sie ist vielmehr geradschaftig und verhältnis
mäßig vollkronig. Gerade auf den armen Standorten zeichnet sie 
sich durch ihre Feinringigkeit aus. Die Verjüngung der Kiefer ist 
in lockerem Stand kerzengerade und von außerordentlich feinästi
gem Wuchs (ANONYMUS, 19 53).

Umfassende Untersuchungen über die Problematik der Kiefer-Natur
verjüngung liegen aus den subkontinentalen bis kontinentalen Kie
ferngebieten Bärenthoren-Eberswalde vor. Ihre Ergebnisse können 
m.E. auf Grund ähnlicher Standortsverhältnisse auch auf das Un
tersuchungsgebiet angewandt werden.

Für das Gelingen der Kiefer-Naturverjüngung ist in erster Linie 
der Wasserfaktor bestimmend. Das Fehlen extremer Austrocknungs
stadien im Humus ist wichtig. Auch in Trockenheitsperioden darf 
die oberste Bodenschicht, in der die Anflugkiefern wurzeln, nie
mals austrocknen. Ideal ist deshalb eine verdunstungshemmende 
Moosdecke für die Naturverjüngung. Diese kann bis zu einem gewis
sen Grade von Heidelbeere, Drahtschmiele und Heide durchsetzt 
sein,je nachdem, ob mehr arides oder humides Klima vorherrscht, 
ohne daß die Verjüngungsfähigkeit des Bodens leidet (OLBERG, 1957).

Nach WITTICH (1955) ist diese Moosdecke auf nährstoffreicheren 
Böden, wie im Untersuchungsgebiet, in Folge schwerer biologischer 
Störungen durch jahrhundertelange Streunutzung vorhanden. "Humus
zustand und biologische Tätigkeit sind hier so schwer geschädigt, 
daß die ursprüngliche Flora ausgeschaltet ist. Erst nach mehreren 
Jahrzehnten Schonung finden sich einzelne, etwas anspruchsvollere 
Pflanzen. Aber auch nach 100 Jahren noch kann unter dem Einfluß 
der früheren Bodenmißhandlung eine überwiegend verjüngungsfreund
liche Bodendecke vorhanden sein." (Zitat nach WITTICH, 1955)

Auf solchen Standorten ist ein akuter Mangel an aufnehmbaren Stick
stoff feststellbar. Sie werden zunächst von Flechten, dann der 
Heide und anschließend von Moosen flächig besiedelt. Nach wesent-



licher Besserung des Standortes kommen Süßgräser wie Landreitgras 
und Drahtschmiele wieder auf, die eine Naturverjüngung unmöglich 
machen. Am ungünstigsten sind Rasen des tiefwurzelnden Landreit
grases .

Diese Tendenz der Bodenerholung läßt sich auch im Untersuchungsge
biet feststellen. Heide spielt in diesem Zusammenhang nur in der 
Abteilung 53 B eine Rolle. Es überwiegt der Moostvp in den Abtei
lungen 130 A,132,133, 53 B und 55 A mit auflaufender Naturverjün
gung. Die Drahtschmiele, die dazu neigt,dem Oberboden viel Wasser 
zu entziehen, hemmt die Naturverjüngung in der Abteilung 131, in 
der sie besonders häufig auftritt.

Für solche nährstoffreicheren aber streugenutzten Böden muß ein 
einziger stammzahlreduzierender Eingriff ins Oberholz, so WITTICH 
(1955), den für die Naturverjüngungen notwendigen Schlußgrad her- 
stellen. Eine stetige, langsame Auflockerung des Bestandsschlus
ses führt unweigerlich zur völligen Vergrasung. Ist die Naturver
jüngung bis zu einem gewissen Stadium herangewachsen, so stellt 
die wasserentziehende Vegetation keine Gefahr mehr dar.

Die ermittelten Werte der RBS (vgl.Tab. 5) untermauern die These, 
daß für die Naturverjüngung allein wichtig der Zustand der Boden
decke in Abhängigkeit von der Beschirmung ist und nicht unmittel
bar die Beschirmung selbst (OLBERG, 1957). Dies zeigt auch die 2- 
4jährige Kiefer-Naturverjüngung der Abteilungen 130 A, 131, 132 
und 133. Sie trat im Gefolge von Verlichtungen durch Raupenfraß 
der Forleule im Jahre 1984 auf. über ähnliche Ereignisse berich
ten OLBERG (1955) und WIEDEMANN (1948).

Das Verjüngungsverfahren

Das für das Untersuchungsgebiet in Betracht kommende Verjüngungs
verfahren wird von WIEDEMANN (1948) als dauerwaldartige Form be
schrieben. Mit einem einzigen Eingriff wird der für die Naturver
jüngung erforderliche Schlußstand hergestellt.Es bleiben 40 - 100 
Stämme pro ha stehen. Diese Wertholzanwärter können voll ausrei
fen und werden einzelstammweise genutzt. Unter dem Schutz und 
Schatten des Altholzes entwickelt sich nun die Naturverjüngung. 
Um Schäden am Jungwuchs während seines empfindlichsten Stadiums 
bei einer Höhe von 3 - 7  Metern zu vermeiden, muß mindestens eine 
30jährige Hiebsruhe (WIEDEMANN, 1948) eingehalten werden. Dies 
ist mit einer Erhöhung der Umtriebszeit der Kiefer im Untersu
chungsgebiet vereinbar. Besonderer Vorsicht bedarf es danach beim 
Fällen und Rücken des Holzes in der Unterschicht.Letzteres erfor
dert im ungleichaltrigen,mehrschichtigen Kiefernbestand eine spe
zielle räumliche Ordnung von Rückelinien und Abfuhrwegen (JUNAK, 
1970).

Die auf den Probeflächen vorhandenen Kiefernalthölzer dürfen nur 
kleinflächig auf einer maximalen Größe von 1 ha auf die oben be
schriebene Art und Weise verändert werden,um bedrohte Pflanzenar
ten wie die Pyrolaceen auf ihren augenblicklichen Standorten zu 
erhalten. Sie stellen im Untersuchungsgebiet lediglich kleine 
Restvorkommen dar, die auf Grund ihres Fehlens in den Nachbarbe
ständen zeigen, daß sie sich nur schwer ausbreiten. Untersuchun
gen von BÖGER (1982) zeigen,daß bei einer Entfernung von mehr als



300 Metern von fruchtenden Wintergrünpflanzen im Altholz die Neu- 
ansiedlung im Stangenholz schwierig ist. Deshalb bietet erst ein 
Nebeneinander von jungen, mittelalten und alten Kiefernbeständen 
die Gewähr,daß diese Pflanzen von besiedelten in noch unbesiedel- 
te Flächen einwandern können.Diese zuletzt genannten Flächen müs
sen zum Überleben die gleichen Standortverhältnisse wie die besie
delten Bereiche aufweisen.

In der Naturverjüngung muß die Kiefer mit ihrer am Boden licht
durchlässigen Streu dominieren. Aufkommendes Laubholz wie Trau
beneiche durch Hähersaat und Birkenanflug soll in Anlehnung an 
die potentiell natürliche Waldgesellschaft, den Eichen - Kiefern- 
Mischwald, nur mäßig gefördert werden, nicht jedoch die Schatt
baumart Buche. Gerade bei der Buche ist die Auswirkung der extre
men Schattwirkung und der Laubstreu auf die Bodenvegetation gut 
bekannt (ACKERMANN, 1954, und BÖGER, 1982).Untersuchte, mit Buche 
unterbaute Kiefernbestände zeichneten sich durch eine floristische 
Armut aus.Deshalb ist das Vorhandensein der Buche mit dem Schutz
zweck, dem Erhalt des typischen Moos-Kiefernwaldes,nicht verein
bar. Diese Regulierung des restlichen Laubholzanteiles in der Be
stockung muß durch forstliche Pflegemaßnahmen wie Läuterung und 
Durchforstung geschehen. Dort, wo die Naturverjüngung wertvolle 
Stellen zuzuwachsen droht, muß sie manuell zurückgedrängt werden.

Bodenbearbeitung zur Einleitung der Naturverjüngung

Interessant ist es meiner Meinung nach, auf vergrasten,nicht ver
jüngungsfähigen Böden die Naturverjüngung künstlich einzuleiten. 
Somit könnten bereits für den typischen Moos-Kiefernwald ausge
fallene Flächen wiedergewonnen werden. Da eine solche maschinelle 
Bodenbearbeitung einen künstlichen Eingriff in das Bodenleben dar
stellt, sollte sie eine Ausnahme bleiben.

Von der praktischen Seite ist sie jedoch einfach durchführbar,in
dem eine Kiefernkrone an einen Schlepper angehängt wird.Eine auf
wendigere Maßnahme stellt der mögliche Einsatz des TTS - Doppel
scheibenpfluges oder des hessischen Schwinggrubbers dar.

8 ,  Z u s a m m e n f a s s u n g

Im Staatlichen Forstamt Seligenstadt wurden im Bereich der Alt
maindiluvialterrasse vegetationsarme moosige Kiefernbestände pflan
zensoziologisch und standortskundlich untersucht.

Bei dem ausgeschiedenen Standortstyp handelt es sich um eine mä
ßig frisch bis sommertrockene in 130 - 140 m ü. NN gelegenen Ebene 
auf tiefgründigen, meso- bis oligotrophen Böden aus Flugsanden. 
Die reale Vegetation wurde als typischer Moos-Kiefernwald (Dicra
no-Pinetum typicum) angesprochen. Mit Hilfe des Standortes konnte 
diese Vegetationsform als potentiell natürliche Waldgesellschaft 
nicht erklärt werden.

Erst ein Blick in die Geschichte der Waldnutzungen machte eine 
Klärung des Problems möglich. Primär in Folge Waldweide, Streu- 
und Losholznutzung kam es zur Ausbildung der Forstgesellschaft



des typischen Moos-Kiefernwaldes im Dntersuchungsgebiet. Poten
tiell natürlich sind hier nach STREITZ der Eichen-Kiefern - Misch
wald im Verbände des Quercion-robori-petraeae und der Buchen-Trau- 
beneichen-Wald (Fago-Quercetum typicum).

Die Bedeutung der typischen Moos-Kiefernwaldflächen für den Natur
schutz wurde herausgearbeitet.Eine langfristige Sicherung scheint 
dem Verfasser wichtig und nur in Form einer Ausweisung als Natur
schutzgebiet möglich.

Die weitere forstliche Bewirtschaftung muß der ökologischen Bedeu
tung des typischen Moos-Kiefernwaldes Rechnung tragen und damit 
seinen Erhalt gewährleisten. Diesbezüglich wurden waldbauliche 
Maßnahmen vorgestellt. Als Verjüngungsform wird die Kiefer-Natur
verjüngung, die die Standortverhältnisse zulassen, vorg-eschlagen. 
Beim Verjüngungsverfahren, das WIEDEMANN Als dauerwaldartige Form 
bezeichnet, soll in Anlehnung an die potentiell natürliche Wald
gesellschaft die autochtone Kiefer mit geringem Laubholzanteil 
berücksichtigt werden. Abschließend wurde kurz die Möglichkeit 
der Naturverjüngung durch Bodenbearbeitung angesprochen.
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Zur Versteinerung (Silifizierung) organischer 
Sedimente und über kondensierte Systeme. 
Modelle für Humusstoffe und lignoide 
Bruchstücke

Herrn Dipl.-Ing. Dr. tech. Walter Wittenberger zur Vollendung des 80. Le
bensjahres am 19. September 1990 in Verehrung zugeeignet!

Die vorliegende Mitteilung befaßt sich mit der Umsetzung von syn
thetischen Humusbestandteilen wie auch Lignin-Bruchstücken mit 
Kieselsäurederivaten. Zusätzlich werden die Angaben über konden
sierte Systeme (REHNELT 1989) ergänzt.

I .  ü b e r  d i e  Um s e t z u n g  m i t  K i e s e l s ä u r e

1. Zur Silifizierung (Allgemeine Angaben).
R. POTONIE (1965, S. 487 - 498) berichtete "Über die Farbenskala 
mineralisierter Zellwandarten und deren osmotische Umformung (Os- 
mokinesis)"; dabei wurde der von GOTHAN (1906, S.331) vertretenen 
Anschauung über die Mineralisierung von Pflanzenresten,jedenfalls 
aber der Silifizierung,ein Stadium vorgeschaltet, in welchem eine 
Imbibation (oder Intuskrustation) der organischen Teile stattfin
det. Nach POTONIE wird die Zellwand mit der mineralischen Lösung 
durchtränkt und die organische Substanz chemisch nach der Inkoh
lungsregel reduziert. Die organischen Reste konnten so an relativ 
denselben Punkten verbleiben, wo ihre Ausgangssubstanz sich vor 
der Imprägnation befand.Es wäre aber auch möglich,daß phenolische 
oder alkoholische Hydroxylgruppen nicht nur nach Inkohlungsre
aktionen vernetzten,sondern auch mit der eingedrungenen Kieselsäu
re reagieren und so verschiedene Prozesse gleichzeitig stattfin
den. Das führt zu einer Fixierung der organischen Inhaltsstoffe 
und entzieht dieselben der gewöhnlichen Inkohlung, die unter Ver
lust von Sauerstoff, weitgehend als Wasser, einhergeht.

Die Anknüpfung der organischen Inhaltsstoffe an die Kieselsäure 
findet über eine C-O-Si-Bindung statt.

BREZNY & SCHRAML (1987, S. 293 - 298) beschreiben eine Anzahl von 
trimethylsilylierten Modellverbindungen für Silicon-29 NMR Spek
tralstudien von Kraft-Lignin. Die Tabelle in dieser Mitteilung 
enthält 22 Modellsubstanzen; Naphthalinderivate fehlen in dieser 
AufStellung.Die folgenden Substanzen enthalten sowohl Phenyl- wie



auch Naphthyl-Reste wie dieselben bei Huminstoffen und Lignin
bruchstücken Vorkommen könnten; dabei ist die Hydroxylgruppe mit 
dem Trimethylsilyl-Rest in Verbindung getreten.

2. Trimethylsilyl-Derivat des 2,2'-Dihydroxi-1,11-dinaphthyl.
Die Darstellung erfolgte aus 7,15 g 2,2 1-Dihydroxi-1,11 - dinaph
thyl, das mit 2,3 g metallischem Natrium in 150 ml wasserfreien 
Benzol metalliert wurde. Dieses Produkt wurde anschließend mit 
10 g Trimethylsilylchlorid über 4 Stunden bei 80 °C umgesetzt.Nach 
dem Vertreiben des Benzols und überschüssigen me^SiCl wurde vom 
Kochsalz abfiltriert und das zähflüssige Umsetzungsprodukt bei 245 
bis 250 °C (5 Torr) destilliert. Eine Nachdestillation bei 0,8 
Torr und 210 °C gab ein zähflüssiges bernsteinfarbenes Öl von 
n30 = 1,6136.

C26H30°2Si2 <430-62>
Ber. C 72,60. H 7,02. Si 13,02.
Gef. C 74,89. H 7,29. Si 11,02.

Chlor war bei der Analyse nur noch in Spuren vorhanden. Die the
oretische Molekularrefraktion RM beträgt ausgehend vom Naphtha- 
lin-2 H (42,170 cm3) + eine Ätherbindung (1,643 cm3) und dem Tri
methylsilyl-Rest (24,190 cm3) bei Verdopplung aller Werte dann 
RM = 1 36,006 cm3. Für Si ist die Atomrefraktion von 6,757 cm3 ein
gesetzt worden.

Die Strukturformel der silylierten Verbindung ist:

2-(me3Si-0-)C1 0 H6 (1)---(1')C1 0Hg (-0-Sime3)-2' mit me = CH3-

Die vorstehende Verbindung ist besonders als Bestandteil von Hu
mussubstanzen möglich. In ihr ist eine Si-Bindung an einer pheno- 
lischen Hydroxylgruppe.Die folgenden 4 Substanzen können als mög
liche Ligninbruchstücke aufgefaßt werden.

3. Trimethylsilyl-Derivate des propoxylierten und butoxylierten 
Phenol und a-Naphthol.

Bei diesen ebenfalls über Metallierung mit metallischem Natrium 
in benzolischer Lösung erhaltenen Substanzen wurde die berechnete 
und gefundene Molekularrefraktion zur Identifikation gegenüberge
stellt. Die Molekularrefraktion wurde nach der Formel:

RM = (n2- 1 ) -M/ (n2+ 2) • d

mit n = optische Brechungszahl, M = Molekulargewicht, d = Dich
te, berechnet. Vergleiche dazu J. D'ANS & E. LAX (1949): Taschen
buch für Chemiker und Physiker. S. 1196 u.1573 (Berlin-Göttin- 
gen-Heidelberg. Springer-Verlag).



Die Verbindungen besitzen die Konstitutionsformel:

R'-0-CH2 -CH(-R")-O-Si(CH3 ) 3

mit R' = Aryl und R" = Alkyl. Die Aryl-Reste sind Phenyl und 
a-Naphthyl, die Alkyl-Reste sind Methyl und Äthyl.

3.1. Verbindung mit R' = Phenyl und R" = Methyl.

C 12H20°2S 1 (224,35)
Ber. C 64,24. H 8,99. Si 12,52. RM (66,44).
Gef. C 64,59. H 8 ,6 6. Si 11,85. RM 66,67.

Der Siedepunkt lag bei 96 °C (bei 2,0 mm); die Dichte d = 0,9509 
(g-cm 3) bei 25 °C; die Brechungszahl nD = 1,4770 bei 25 °C.

3 . 2 .  Verbindung mit R 1 = Phenyl und R" = fithyl.

C 1 3 H 2 202Si (238,37)

Ber. C 6 5 , 5 0 .  H 9 , 3 0 .  Si 1 1 , 7 8 .  RM ( 7 1 , 1 5 ) .
Gef. C 6 5 , 8 4 .  H 9 , 6 7 .  Si 1 0 , 8 0 .  RM 7 1 , 3 5 .

Der Siedepunkt lag bei 105 °C (bei 2 , 2  mm); die Dichte d = 0 , 9 4 4 5  
(g-cm 3) bei 25 °C; die Brechungszahl np = 1 , 4 7 7 3  bei 25 °c.

3.3. Verbindung mit R' = a-Naphthyl und R" = Methyl.

C 16H22°2Si (274,43)
Ber. C 70,02. H 8,08. Si 10,24. RM (84,67).
Gef. C 71,10. H 8,52. Si 9,77. RM 83,92.

Der Siedepunkt lag bei 143,5 °C (bei 0,9 mm);die Dichte d = 1,0165 
(g-cm-3) bei 25 °C; die Brechungszahl nD = 1,5341 bei 25 °C.

3.4. Verbindung mit R' = a-Naphthyl- und R" = Äthyl.

C lyH 2 402Si (288,45)

Ber. C 70,78. H 8,39. Si 9,74. RM (89,38).
Gef. C 71,42. H 8,50. Si 9,02. RM 88,15.

Der Siedepunkt lag bei 173,5 “C (bei 1,7 mm);die Dichte d = 1,013 
(g • cm”3) bei 25 °C; die Brechungszahl n^ = 1,513 bei 25 “C.

Die Verbindungen 3.1), 3.2), 3.3) und 3.4) konnten nur in öliger 
Form gefaßt werden. Das war auch bei Verbindung 2) der Fall. Die 
in () stehenden Molekularrefraktionen sind aus den Atomfraktionen 
berechnet, wobei Verzweigungsinkremente nicht berücksichtigt wur
den. Es muß auch an Isomere der Formel:

R ' • 0 • CH (• R" ) • CH2 • O • Si (CH3) 3



Z u s a m m e n f a s s u n g

Die Verbindungen 2), 3.1), 3.2), 3.3) und 3.4) mit einer C-O-Si- 
Bindung könnten als Modellsubstanzen für eine Fixierung möglicher 
Lignin- und Humussubstanz-Bruchstücke an die anorganischen Anteile 
der Sedimente angesehen werden. Ober das Kondensationsverhalten 
von Silanoien vgl. z.B. ROTZ et al. (1986).
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293 - 298.
GOTHAN, W. (1906): über den Versteinerungsprozeß bei fossilen 
Hölzern. - Naturwiss. Wochenschrift, N.F. 5, 330 - 332. Jena.
POTONIE, R. (1 965): Über die Farbenskala mineralisierter Zellwand
arten und deren osmotische Umformung (Osmokinesis). - Geol. Jahrb. 
82, 487 - 498. Hannover.
RUTZ, W. & LANGE, D. & POPOWSKI, E. & KELLING, H. (1986): Zum
Kondensationsverhalten von Silanoien. II. Sauer katalysierte Kon
densation von Dimethylsilandiol und Siloxandiolen in Toluen/Was- 
ser. - Z. anorg. allg. Chem., 536, 197 - 208.

I I .  ÜBER KON DEN S IERTE  SYSTEME

1. Nachträge und Errata.
In der Ber.Offb.Ver.Naturkde. 8_9: 24 ff. lies immer "vom Schmp."; 
auf S.24 und S. 26 ZIEGER nicht ZIEGLER. Auf S. 25 bei IV/5 lies: 
1,445 mg H 2O (Manuskriptfehler).

Das bei Versuch IV/5 eingesetzte äthoxylierte ß-Dinaphthol vom 
Schmp. 110 °C bildet aus Äthanol lange seidige Nadeln.

C 24H 22°4 <374'43>

Ber. C 77,00. H 5,92. O 17,08. Molgew. 374,43.
Gef. C 77,45. H 6,09. O 16,85. Molgew. 392 (Benzol).
Gef. C 77,42. H 5,92.

Das Acetylderivat dieser Verbindung bildet aus Acetanhvdrid glän
zende Nadeln vom Schmp. 140 - 141 °C.

C28H26°6 <458'52>
Ber. -CO-CH 18,81.
Gef. -CO-CHo 19,07 und 19,17.



Über die Absättigung des Restvalenzfeldes von kondensierten Ring- 
systemen wurde mehrfach berichtet (REHNELT 1958/60; 1,11 und III, 
REHNELT 1989). Die folgenden Angaben sind Ergänzungen.

2.1. Darstellung von Coronen-Pikrat.
Ein aus Naphthalin und anschließend aus Benzol umkristallisier
tes Coronen wurde in benzolischer Lösung mit Pikrinsäure (2,4,6- 
Trinitro-phenol) umgesetzt. Das schwer lösliche Coronen-Pikrat 
fällt in tiefroten verfilzten Nadeln an (Mikroskopisches Bild).

3,250 mg Sbst. gaben 0,219 ccm N 2 (759 mm/28 °C).

C2 4H 1 2 + CgH30 7N 3 (529,46)

Ber. N 7,94. Gef. N 7,63.

2.2. Über das Additionsprodukt des Perylens mit 3,5-Dinitro-4-hy- 
droxy-benzoesäure.

Die Additionsverbindung, bereitet in Äthanol/Benzol, bildet dun
kelviolette Nadeln vom Schmp. 260 - 262 °C (unter Zersetzung im 
Kupferblock).

5,648 mg Sbst. gaben 2,960 mg Perylen.
4,312 mg Sbst. gaben 10,600 mg CO2 und 1,241 mg H 2O.
3,843 mg Sbst. gaben 0,203 ccm N 2 (757 mm/24 °C).

C 2 QH 1 2 + C?H40 7N 2 (480,42)

Ber. C 67,50. H 3,36. N 5,84. Perylen 52,52.
Gef. C 67,08. H 3,22. N 6,05. Perylen 52,41.

Das bei der Zersetzung der Verbindung mit Ammoniak zurückgewon
nene Perylen hatte einen Schmp. von 268 - 270 °C.

L i t e r a t u r  z u  I 1 / 2 .

v. BARTSCH, H.A. (1912): Zur Kenntnis des Perylens. - Dissertation 
Univ. Graz (Typoskript).
MORGENSTERN, O. (1910): Mh.Chem., 31̂ , 825; ibid. (1911): 32, 711. 
REHNELT, Kurt (1989): Ber. Offb. Ver. Naturkde. £9, 21 - 27. 
BEILSTEINs HANDB. ORG. CHEM. 5, III/4: 2652 (1965).

3. Zur Kenntnis des Dinaphthylenoxid.
Dinaphthylenoxid entsteht bei der Zn/ZnCl2- und der Cd/CdCl2- 
Schmelze von ß - Dinaphthol und alkoxyliertem ß - Dinaphthol 
(REHNELT 1989). Der Schmp. lag bei 153 - 154 °C. Lit.-Schmp. bei 
153°C, 154°, 157°, 158,4-158,5°; 160° (CLEMO et al.Soc.1 931 , 1 265) . 
Das Pikrat bildet dunkelrote Kristalle und zeigt einen Schmp. bei 
163-163,5°C;164°C. Das Dipikrat bildet ein ziegelrotes Kristall
pulver (Benzol), der Schmp. liegt bei 168,5 "C. Das Dinaphtho-
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(2,1-b:1',21-d)-furan (= Dinaphthylenoxid wurde ausführlich von 
BRASS & PATZELT (1937, S. 1349 ff.) beschrieben. Ausführliches 
über vom ß-Naphthol abgeleitete Radikale vgl.RIEKER et al.(1966). 
Eine Perylen-Synthese,ausgehend vom Tris-(1-naphthalen)-phosphin, 
über ein Radikal beschreiben HNOOSH& ZINGARO (1970). Über das UV- 
Spektrum und das IR-Spektrum von Dinaphthylenoxid siehe die bei
gegebenen Abbildungen 1 und 2.Die UV-Aufnahme in Äthanol, die IR- 
Aufnähme in KBr.
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Abb. 2. IR-Spektrum des Dinaphtylenoxid aus Zn/ZnCl2 ~ und Cd/CdCl2 ~Schmelze.

Anmerkung während der Drucklegung:

Der Autor des Beitrages, Herr Kurt Rehnelt, ist 
überraschend am 11. Dezember 1990 gestorben.



Bibliographie zur Flora von Offenbach 
für das Jahr 1989 nebst Nachträgen bis 1988

Mit den Arbeiten des Jahres 1989 einschließlich der Nachträge bis
1988 wird die Bibliographie zur Flora des Offenbacher Gebietes
fortgesetzt.*

480 BAYER,Franz (1 989): Feucht
gebiete - Vergessene Kul
turdenkmäler. Eine bota
nisch - geschichtliche Un
tersuchung im Bereich der 
östlichen Untermainebene.- 
160 S., Verlag Beleke, Es
sen .

481 BREUNIG, Thomas (1989): 
Floristische Meldungen 
Neufunde - Bestätigungen - 
Verluste 8 6 . - 95. - Bota
nik und Naturschutz in 
Hessen 55 - 56.

482 BUTTLER,Karl Peter (1989): 
Floristische Meldungen 
Neufunde - Bestätigungen - 
Verluste 96.-109. - Bota
nik und Naturschutz in Hes
sen 3, 57 - 59.

483 BUTTLER,Karl Peter (1989): 
Chromosomenzahlen von Ge
fäßpflanzen aus Hessen, 4. 
Folge. - Hess. Flor. Briefe 
38 (1), 11 - 14.

484 ENSGRABER, Albrecht (1989): 
Hessens neue Naturschutz
gebiete (18). -Zeitschrift 
für Vogelkunde und Natur
schutz in Hessen - Vogel 
und Umwelt 5, 151-174 (u. 
a. Hegbachaue bei Messel 
S. 157, Nachtweide von Pa
tershausen S. 160, Willer- 
sinn'sche Grube bei Diet
zenbach S. 160, Lauternsee 
bei Klein-Auheim S. 168).

485 FIEDLER, Klaus (1989): 
Karl-HeinzSchaack (1931

* Bibliographie zur Flora von Offenbach am Main (Abh. Offb. Ver. Naturkde. 4,
3-21 (1980)). -Bibliographie zur Flora von Offenbach der Jahre 1980 und 1981 
nebst Nachträgen bis 1979 (Ber.Offb.Ver. Naturkde. 83, 26 - 28 (1982)). - Bib
liographie zur Flora von Offenbach des Jahres 1982 nebst Nachträgen bis 1981 
(Ber. Offb. Ver.Naturkde. _84, 23-24 (1983)). - Bibliographie zur Flora von Of
fenbach des Jahres 1983 nebst Nachträgen bis 1982 (Ber. Offb. Ver. Naturkde. 
85, 67 - 68 (1985)). - Bibliographie zur Flora von Offenbach der Jahre 1984 und 
1985 nebst Nachträgen bis 1983 (Ber.Offb.Ver. Naturkde. 86, 22 - 24 (1986)). - 
Bibliographie zur Flora von Offenbach für das Jahr 1986 nebst Nachträgen bis 
1985 (Ber. Offb. Ver. Naturkde. 87, 44 - 45 (1987)). - Bibliographie zur Flora 
von Offenbach für das Jahr 1987 nebst Nachträgen bis 1986 (Ber. Offb. Ver. Na
turkde. j38, 31 - 32 (1988)). - Bibliographie zur Flora von Offenbach für das 
Jahr 1988 (Ber. Offb. Ver. Naturkde. 89, 32 - 33 (1989)).



486 GOTTSCHLICH,Günter (1989): 
Anmerkungen zu Fundmeldun
gen von Hieracium racemo- 
sum WALDST.&KIT. ex WILLD. 
aus dem außeralpinen Mit
teleuropa. - Hess. Flor. 
Briefe 38 (3), 36 - 44.

487 (Hessische Floristische
Briefe) (1989): Neue Ver
öffentlichungen zur Flora 
von Hessen 4 (mit Nachträ
gen ab 1 985). -Hess. Flor. 
Briefe 38 (2) , 23 - 32.

488 KÖNIG, Andreas(1989): Über 
die Pontische Quecke Elymus 
elongatus (HOST) RUNEMARK 
subsp. ponticus (PODPERA) 
MELDERIS in Hessen und an
grenzenden Ländern. - Bota
nik und Naturschutz in Hes
sen 3, 5 - 13.

489 LUDWIG, Wolfgang (1989): 
Nachtrag zu: Parietariaju- 
daica in Hessen - ein über
blick. - Hess. Flor. Brie
fe 38 (3), 34 - 35.

490 SCHROTH,Martin (1989): Er
folgreiche Ansiedlung der 
Rohrweihe (Circus aerugi- 
nosus) im Kreis Offenbach 
durch Schilfpflanzung-Eine 
Anregung und Anleitung zur 
Schaffung neuer Biotope. - 
Zeitschrift für Vogelkunde

und Naturschutz in Hessen - 
Vogel und Umwelt 5, 137 —
141 .

491 SCHULZ, HARTMUT (1989): 
Übersicht über die 1987 
neu ausgewiesenen Natur
schutzgebiete in Hessen. - 
Botanik und Naturschutz in 
Hessen _3, 72 - 74.

4 92 WITTENBERGER,Georg (1989): 
Bibliographie zur Flora von 
Offenbach für das Jahr
1 988. - Ber. Offb. Ver. Na
turkde. 89, 32 - 33.

493 WITTENBERGER,Georg (1989): 
Naturforscher in Offenbach
- Lebensbilder.-Abh. Offb. 
Ver. Naturkde. 7, 1 - 96.

N a c h t r ä g e

377 KLEE,Herbert (1986): Neuer 
Fundort vom Pillenfarn (Pi- 
lularia globulifera) im 
Rodgau und zwei interes
sante Wuchsorte vom Sieben
stern in der südöstlichen 
Rhein-Main-Ebene. - Schrif- 
tenr. Inst. Naturschutz 
Darmstadt _1_2 (1), 1 - 2 ( = 
Tagungsbeiträge 20. Hess. 
Floristentag).

378 SCHWAB, Gottfried (1988): 
Veränderungen der hessi
schen Moosflora. - Schrif- 
tenr. Umweltamt Darmstadt 
(Inst. Naturschutz) Y2 (3), 
31 - 42 (= Tagungsbeiträge 
22. Hess. Floristentag).

Anschrift des Verfassers:
Georg Wittenberger, Am Hasenpfad 8 , 6113 Babenhausen.



Die Skelettreste aus dem hallstattzeitlichen 
Wagengrab von Offenbach-Rumpenheim

Herrn Werner Raab, Träger des Ehrenbriefs des Landes Hessen und des Kul
turpreises der Stadt Dietzenbach, für seine jahrzehntelangen Bemühungen um 
die Erforschung der heimatlichen Vor- und Frühgeschichte zum 65. Geburts
tag gewidmet.

Aus dem 1972 in Offenbach-Rumpenheim ausgegrabenen hallstattzeit
lichen Wagengrab wurden nur wenige Skelettreste geborgen. Der 
Leichnam hatte offenbar bei der Bestattung auf dem Wagen gelegen, 
war also während der Verwesungsphase der Weichteile - abgesehen 
von Kleidung und hölzerner Unterlage - nur von der Luft der Grab
kammer umgeben. Erst als Wagen und Grabkammer zusammenbrachen,kam 
die Leiche, von der zu diesem Zeitpunkt sehr wahrscheinlich kaum 
mehr als das Skelett übrig war, mit dem Erdreich in direkten Kon
takt. über die Jahrtausende haben sich dann auch die meisten Ske
letteile - wohl auf Grund aggressiver Bodenverhältnisse - größten
teils zersetzt. Die wenigen erhaltenen Reste sind substanziell 
recht mürbe und intensiv braun bis rötlich braun gefärbt.
Erhalten sind der größte Teil des linken Scheitelbeins und der 
Hinterhauptsschuppe, ein großes Stück der linken Stirnbeinhälfte 
mit einem Teil der lateralen Margo supraorbitalis,das linke Schlä
fenbein, kleine Fragmente des rechten Scheitelbeins und des rech
ten Schläfenbeins, die Wangenbeine, die beschädigten Unterkiefer
hälften bis jeweils in Höhe der Prämolaren, kurze Schaftstücke 
beider Oberarmknochen, der größte Teil des Schaftes der linken 
Speiche, ein kleines Beckenfragment, der stark beschädigte rechte 
Oberschenkelknochen,der linke Oberschenkelknochen ohne proximalen 
Abschnitt und medio-distalem Gelenkbereich, größere Schaftstücke 
von rechtem Schien- und Wadenbein, das in den Gelenkbereichen 
stark beschädigte linke Schienbein, das linke Wadenbein ohne bei
de Enden und ein Zehenknochen des linken Fußes (Abb. 2).
Zahnbild:

links rechts
M 3 M 2 M 1 4 3 2 1 K E K X X X 1 X 2 K K3 E4 M 2 M 3

*3 * 2 * 1 P 4 ? 3 K X 2 X, X 1 X 2 K *3 ?4 * 1 (M2)(n3 )

C = Zahn erhalten t = Alveole erhalten, Zahn fehlt 
K = Zahn und Alveole fehlen (C) = Zahnverlust in vivo



Abb. 1: Die Fundsituation des hallstattzeitlichen Wagengrabes von Offenbach- 
Rumpenheim. Zeichnung: Klaus ULRICH (aus ULRICH 1973).



Gegenüber der Grabungszeichnung und den Grabungsfotos ergeben sich 
gewisse Unterschiede im Überlieferungsgrad der vorliegenden Ske
letteile. Offenbar waren einige Knochenabschnitte so mürbe, daß 
sie bei der Bergung zerfielen. Auf der Zeichnung (Abb. 1) zeigen 
die proximalen Enden der Oberschenkelknochen nach außen und nicht 
nach innen, wie dies anatomisch richtig wäre. Ferner lassen Fotos 
erkennen, daß die Rückseiten der Oberschenkelknochen zur Erdober
fläche zeigten (ULRICH 1973, GEISS 1982). Vermutlich sind diese 
abnormen Lagen entstanden als der Wagenboden - möglicherweise ver
bunden mit dem Zusammenfallen der Grabkammer - durchbrach und die 
Knochen auf den Boden des Grabes fielen. Solche Lageveränderungen 
aus den natürlichen Relationen der Knochen zueinander sind aller
dings nur möglich, wenn die verbindenden Weichteile bereits wei
testgehend vergangen sind.

Für die Geschlechtsbestimmung stehen nur wenige Merkmale zur Ver
fügung. Linke Mastoidregion und die Muskelansatzflächen am Hinter
hauptsbein sind extrem robust; die Protuberantia occipitalis ex
terna hat sich zu einem massiven Rostrum entwickelt (vgl. Abb.3). 
Auch die Langknochenreste sind robust und ihre Muskelansatzflächen 
sind stark ausgebildet. Mithin kann trotz des schlechten Erhal
tungszustandes praktisch kein Zweifel an männlichem Geschlecht be
stehen (MARTIN 1928, SCHWIDETZKY et al. 1979).

Der allgemeine Entwicklungsstand der vorliegenden Skeletteile 
läßt keinen Zweifel daran, daß wir es mit einem erwachsenen Indi
viduum zu tun haben. Eine genauere Eingrenzung des Alters ist nur 
an Hand des Verschlußgrades der Hinterhauptsnaht und geringer Ab
schnitte der Kranz- und Pfeilnaht möglich. Während letztere be
reits vollständigen Verschluß anzeigen, hat in der Hinterhaupts
naht von Lambda ausgehend erst eine deutliche Brückenbildung be
gonnen. Das Sterbealter des Hallstattfürsten kann daher mit ca.
5 0 Jahren bzw.leicht darüber angegeben werden (MARTIN 1928,SCHWI
DETZKY et al. 1979).

Die geringen, überdies noch teilweise stark verzogenen Schädel
reste lassen praktisch keine typendiagnostischen Bewertungen mehr 
zu.Lediglich eine offenbar nur sehr mäßige Auswölbung des Hinter
hauptes ist erkennbar. Dies stellt-mit aller Vorsicht formuliert - 
eher einen Anklang zum chromagnid-dianriden Formenkreis dar,als 
zum nordid-langschädeligen.

Anthropologisch untersuchte menschliche Skelettreste aus der Hall
stattzeit sind nicht nur im Rhein-Main-Gebiet ausgesprochen sel
ten (KLUG 1986).Zusammengenommen bestätigen die Bearbeitungen von 
SCHWIDETZKY (1951/52), FLEISCHHACKER (1979) und BLÄNKLE (1986) 
das Vorhandensein nordischer,fälischer und dinarischer Typenva
rianten während der Hallstattzeit in dieser Region (vgl. BLÄNKLE 
1985). Damit unterstützt das populationsbiologische Bild die bis
herigen archäologischen Erkenntnisse über sehr wahrscheinlich mit 
kriegerischen Auseinandersetzungen verbundene Zuwanderungen neuer 
Bevölkerungsgruppen in dieses Gebiet in der Hallstattzeit. Es muß 
aber einstweilen offen bleiben, wann und in welchem Maße sich da
mals die alteingesessene Bevölkerung mit den Zuwanderern genetisch 
mischte.

Auffällig ist, daß zur Hallstattzeit Körper- und Brandbestattun-



Abb. 2: Die erhaltenen menschlichen Skelettreste (schwarz markiert) aus dem
hallstattzeitlichen Wagengrab von Offenbach-Rumpenheim.



gen nebeneinander existieren, während vorher und später Brandbe
stattungen dominieren.Vermutlich bestehen hier also unterschied
liche Glaubens- und damit Jenseitsvorstellungen nebeneinander,was 
wiederum auf die Coexistenz verschiedener Bevölkerungselemente 
nebeneinander hinweist.

Zur Bestimmung der Körpergröße des Hallstattfürsten von Offenbach- 
Rumpenheim können nur noch der rechte Oberschenkelknochen und das 
linke Schienbein herangezogen werden. Die größte Länge des Ober
schenkelknochens kann durch exakte Messung mit 470 mm angegeben 
werden. Durch das Fehlen des Maleolus internus muß die Länge des 
linken Schienbeins auf etwa 370 - 375 mm geschätzt werden. Nach 
dem Verfahren von BREITINGER (1938) errechnet sich somit aus der 
Oberschenkelknochenlänge eine Körperhöhe von 172 cm und nach der 
Schienbeinlänge von 170 cm.Legt man das Verfahren von TROTTER und 
GLESER (1952) zu Grunde,ergibt sich nach beiden Knochen ein glei
cher Wert von ca. 173 cm. Demnach dürfte dieser Hallstattfürst 
also sehr wahrscheinlich leicht über 170 cm groß gewesen sein.

Durch den nur geringen Überlieferungsgrad des Skeletts sind auch 
Aussagen zu möglichen Krankheiten stark eingeschränkt. Der rechte 
untere 2. und 3. Mahlzahn scheint (bis auf mögliche Wurzelreste) 
in vivo verloren worden zu sein. In den Bereichen der Wurzeln 
dieser beiden Zähne, hatten sich Abszesse gebildet.Der Unterkiefer 
zeigt besonders im Mahlzahnbereich starke Parodontose. An dem als 
einzigem Zahn überlieferten linken unteren Vormahlzahn lassen sich 
Reste deutlicher Zahnsteinablagerungen nachweisen. Der rechte 
Oberschenkelknochen weist eine Coxa valga (steilstehender Schen
kelhals, Abb. 5) auf.

"In Reichweise der linken Hand,deren Knochenstruktur sich nur noch 
ganz schwach im Boden abzeichnete, lagerten einige Knochen und 
Zähne einer Fleischbeigabe (ULRICH 1973)." Es handelt sich dabei 
um Reste der Mahl- und Vormahlzähne,sowie der langen Knochen (Hu
merus, Ulna und Radius) des (linken ?) Vorderbeins von einem Schaf 
oder einer Ziege. Offenbar hatte man dem Hallstattfürsten zwei

Abb. 3: Schädelreste der Hallstattfürsten. Hinterhauptsbein, linkes Scheitel
bein und linkes Schläfenbein von der linken Seite (a) und von hinten (b) gese
hen. - 39 -



Abb. 4: Die Überreste der rechten (a/links) und der linken (b) Unterkiefer
seite.

Abb. 5: Der rechte Oberschen
kelknochen zeigt einen extrem 
steilen Winkel des Schenkel
halses (Coxa valga).

Fleischstücke beigegeben - einen Kopf eines Tieres bzw. ein großes 
Stück des Kopfes und ein Vorderbein (möglicherweise ohne Fuß).Der 
Zustand des Gebißrestes (kaum Zahnabschliff) spricht für ein zwar 
(fast) erwachsenes, aber doch noch recht junges Tier. Die große 
Fleischportion - bei anderen vorgeschichtlichen Bestattungen, 
nicht nur der Hallstattzeit, wurden den Toten oft Körperteile mit



wenig Fleischanteil mitgegeben - unterstreicht offensichtlich den 
sehr hohen gesellschaftlichen Rang dieses Verstorbenen.
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Das späthallstattzeitliche Wagengrab von 
Offenbach-Rumpenheim

1973 wurde am Südrand der Gemarkung Offenbach-Rumpenheim, in der 
Flur "Am Klingenrain", ein hallstättisches Wagengrab aufgedeckt. 
Der Abschluß und die Veröffentlichung des anthropologischen Befun
des der Bestattung (siehe die Arbeit von P. BLÄNKLE) sollen zum 
Anlaß genommen werden,dieses Grab nochmals vorzustellen. Die Aus
gangsbasis bilden hierbei die mehrfach erschienenen Vorberichte. 
(ULRICH 1973,GEISS 1982, FROHBERG 1974).

Die Ausgrabungsgeschichte

Das Wagengrab wurde 1973 im Rahmen einer Sondierungsgrabung vom 
Leiter des Dreieichmuseums , Herrn Klaus ULRICH,und Herrn Johann 
GEISS aufgedeckt, als man versuchte, die Reste einer frühlatene- 
zeitlichen Bestattung ausfindig zu machen. Hierfür wurde ein Son
dierungsschnitt angelegt, in dessen Verlauf die Steinpackung der 
Bestattung festgestellt wurde.

Der Ausgrabungsbefund

Der Gesamtbefund sah nach Abschluß der Ausgrabung wie folgt aus 
(ULRICH 1973). Die Bestattung wurde 1,30 m unterhalb der heutigen 
Oberfläche, innerhalb einer kompakten, NW-SO orientierten Stein
packung angetroffen, die aus Kalksteinen bestand und eine erhal
tene Höhe von 0,90 m hatte. Aufgrund von geringen Holzresten ließ 
sich darin indirekt die für diese Zeit typische Holzkammer in ei
ner Länge von 3,50 m und einer Breite von ca. 2,00 m nachweisen.

In bezug auf die Grabsituation wird beschrieben,daß die Reste des 
Toten in gestreckter Rücklage zwischen den Resten von vier Wagen
rädern angetroffen wurden. An Beigaben fanden sich nördlich des 
Toten eine Lanzenspitze mit tauschierter Tülle, in Höhe des lin
ken Oberarmes ein großes Kegelhalsgefäß und ein Schälchen sowie 
knapp einen halben Meter vom linken Bein entfernt ein eisernes 
Hiebmesser. Im Rahmen der Ausgrabungen wurde lediglich, soweit 
dies aus den Vorberichten zu ersehen ist, die Grabkammer mit der 
Bestattung ausgegraben, so daß wir nicht über die ehemalige Größe 
und den Aufbau des Hügels, wie er in dieser Zeit regelhaft über 
den Bestattungen aufgeschüttet wurde, informiert sind. Auch über 
das Verhältnis der Bestattung zu den ebenfalls aufgefundenen
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Frühlatenebestattungen sind wir nicht unterrichtet. So könnte es 
sich bei ihnen eventuell sogar um Nachbestattungen der hall— 
stättischen Primärbestattung handeln. Dies wäre eine Konstella
tion, wie sie bereits häufiger nachgewiesen werden konnte.

Die Fundstücke

Von den Fundstücken wurden bisher nur die Reste der Wagenräder 
behandelt, von der Lanzenspitze existiert eine fotografische Ab
bildung, die Gefäße sowie das Messer sind unpubliziert. Aus die
sen Gründen soll auf eine weitere Erörterung der exakten Zeit
stellung hier verzichtet werden. Anders sieht es bei den Resten 
des Wagens aus. Aufgrund des Ausgrabungsbefundes ließen sich fol
gende technische Daten ermitteln. Raddurchmesser 0,86.m, Naben
länge 0,42 m, Reifenbreite 3,5 cm, Achszapfenquerschnitt 0,70 m, 
Spurbreite 1,0 m,Achsabstand 1,50 m,Länge des Wagenkastens 1,82 m 
(GEISS 1982). Auch das Aussehen der Radteile ist inzwischen auf
grund eines Restaurierungsberichtes bekannt. So besaßen die Rei
fen einen U-förmigen Querschnitt und waren nach dem Ausschmieden 
feuerverschweißt worden. Durch sie sind wir über den Raddurchmes
ser informiert. Auch über die Nabe ist aufgrund der eisernen Na
benbeschläge, mit denen sie ummantelt war, einiges bekannt. Sie 
setzen sich pro Nabe aus drei Ringen und einer Nabenkappe zusam
men, die wohl ehemals symetrisch zu dem nicht mehr erhaltenen Na
benkreuz angeordnet waren.

Die zeitliche und kulturhistorische Einordnung dieses Grabbefundes

Wagengräber der beschriebenen Form und Ausstattung kommen im 6 . 
Jahrhundert v. Chr. häufiger vor und stellen die Bestattungsform 
einer sozialen Oberschicht dar. Es sind knapp 100 solcher Gräber 
bekannt (SPINDLER 1983), wobei sich auch innerhalb dieser Wagen
gräber soziale Abstufungen im Reichtum erkennen lassen. Wie das 
Grab von Rumpenheim innerhalb dieser Skala einzuordnen ist, kann 
nicht gesagt werden, da weder die Hügelgröße bekannt ist, noch 
eine antike Grabberaubung ausgeschlossen werden kann,da sämtliche 
persönlichen Trachtbestandteile des Toten fehlen. Dennoch ist es 
auffallend, daß im Umkreis des Offenbacher Stadtgebietes, nimmt 
man das etwas ältere Grab vom "Eichlehen" an der Offenbacher 
Stadtgrenze hinzu (FISCHER 1979), zwei dieser sonst sehr seltenen 
hallstättischen Wagenbestattungen innerhalb der letzten zwanzig 
Jahre aufgedeckt wurden. Wie dies allerdings kulturhistorisch zu 
werten ist, müssen weitere Forschungen zeigen.
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wald, 264 S., 186 Farbfotos (z.T. ganz- oder doppelseitig), 2 doppelseitige 
Zeichnungen. Format: 31 x 27 cm, Gebunden DM 128,—  (ISBN 3-512-00954-9).

Einheitsgrün aus wenigen Gräsern bestehend, dazwischen allenfalls blühender 
Löwenzahn und in Zierrasen noch Weißklee: so bieten sich uns heute zumeist
Wiesen und Rasen dar. Wie aber sahen Bauemwiesen vielfach noch lange nach dem
2. Weltkrieg aus? Wie könnten sowohl sie als auch die Rasen in den Hausgärten, 
Anlagen und Parks heute noch aussehen?! W.-D. und U. Unterweger stellen alte 
Bauernwiesen vor, die eine Vielzahl von Blumen aufweisen, und geben ein ein
dringliches Plädoyer für deren Erhalt ab. Blütenreiche Wiesen fielen der immer 
intensiveren Nutzung zum Opfer. Insbesondere zunehmende Düngung, Drainage und 
häufigere Mahd führten zu einer starken Artenverarmung.So verhindert beispiels
weise eine vorgezogene Mahd die Samenaussaat der Wiesenblumen, d.h. der Samen
vorrat im Boden wird immer geringer, bis schließlich einzelne Arten ganz ver
schwinden .

Die herrlichen Bildbeispiele, die sich nicht nur auf Wiesen beschränken, son
dern auch Feldraine und Ruderalstellen mit einbeziehen, führen uns ein fast 
verlorenes Stück unserer Heimat vor Augen. Der Text erläutert auch über die 
verschiedenen Wiesentypen hinaus Veränderungen, die der Mensch durch unge
bremste Nutzung seiner Umgebung aufzwingt. Es findet eine Form des "Silent 
Spring" .statt, die von vielen Menschen (insbesondere den Bewohnern der Städte) 
noch weniger bemerkt wird als das Verschwinden von Vogelstimmen: mit der Ver
drängung so mancher Blütenpflanze entfällt auch der Lebensraumund die Nahrungs
grundlage der auf sie angewiesenen Insektenarten (Immerhin sind 50 bis 70 Ar
ten direkt oder indirekt an das Vorkommen einer Pflanze gebunden!). Um der 
bunten Vielfalt der Wiesen mit ihrer Falterwelt, den Wildbienen,den blüten
besuchenden Käfern und anderen Insekten wieder Raum zu geben, ist eine Exten- 
sivierung der Wiesennutzung angesagt, zu der allerdings auch die Allgemeinheit 
einen Beitrag leisten müßte.

Der opulente Bildband im Großformat ist ein ideales Geschenk für alle Natur
freunde und Botaniker. Den für die Landwirtschaft und den Umweltschutz Verant
wortlichen führt er deutlich Fehlentwicklungen der letzten 30 bis 40 Jahre auf 
dem kleinen Teilsektor der Wiesen vor Augen (und öffnet sie hoffentlich auch). 
Der Band zeigt auf,was weitgehend verloren ist und wiedergefunden werden soll
te, um ein wenig mehr Lebensqualität in unsere hektische Zeit zu bringen. H.B.

H.-J. FRÖHLICH (1990): Wege zu alten Bäumen. Band 1 - Hessen. - WDV Wirt
schaftsdienst, Frankfurt/Main. DM 11,70 (ISBN 3-926181-06-0).

Dieses Büchlein will Wege zu alten Bäumen aufzeigen. 300 alte Veteranen wurden 
exemplarisch ausgewählt und beschrieben. Karten helfen das Auffinden. Bei Fra
gen ist das Kuratorium "Alte liebenswerte Bäume" in Deutschland, Wandersmann
straße 60 in 6200 Wiesbaden, Ansprechpartner. G.W.
F.J. BAYER (1989): Feuchtgebiete - Vergessene Kulturdenkmäler. Eine botanisch

geschichtliche Untersuchung im Bereich der östlichen Untermainebene.-Verlag 
Beleke, Essen, 160 S. mit zahlr. Farbabb. und Zeichnungen, zu beziehen über 
die Stadtverwaltung Seligenstadt) (ISBN 3-8215-0215-0).

H. SCHÖNMANN (1990): Main Spessart Naturführer. Geographie, Geologie, Flora, 
Fauna. - 106 Seiten mit zahlreichen Farbfotos. DM 19,10. (Bezug beim Autor
in 8770 Lohr, Eichenstraße 16.).


